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Frank Böckelmann,jürgen Huber, Astrid Middel­
mann: Werbefernsehkinder, Fernsehwer­
bung vor und mit Kindern in der Bundes­
republik Deutschland, Berlin 1979 (Verlag 
Volk er Spiess, Reihe "AfK-Studien", Bd. 14). 
252 Seiten. 
Der vorgelegte "Werkstattbericht" ist Ergeb­
nis eines Forschungsberichts. Er versucht -
nach eigenen Angaben erstmals -, das Pro­
blem Werbung und Kinder von verschiede­
nen Seiten zugleich anzugehen und dabei 
auch "bereits vorliegende Erkenntnisse zu 
berücksichtigen". Allerdings schränken die 
Autoren den Umfang ihrer Untersuchung 
auch gleich wieder ein: - sie beschränken 
sich auf Kinder zwischen 6 und 14 Jahren, -
sie vernachlässigen das relevante Pro­
grammumfeld der Fernsehwerbung, - sie 
beschränken sich auf den Produktbereich 
Lebensmittel. 

In dieser Beschränkung liegt ein Vorzug die­
ser Untersuchung, erlaubt sie doch wenig­
stens in einem Teilbereich aussagekräftige 
Ergebnisse. Das fUhrt aber auch dazu, daß 
die Autoren nicht eindeutige Kausalketten 
aufzeigen können, sondern vielmehr latent 
vorhandene Einstellungseinflüsse bzw. -Ver­
änderungen einsehbar machen. 
Wichtiges Ergebnis scheint mir zu sein, daß 
die Fernsehwerbung ein Publikum erreicht, 
das sie gar nicht erreichen will: Denn ihre In­
tensivseher gehören zum größten Teil den 
unteren Einkommensschichten an. "Auch 
die stark fernsehenden Kinder stammen in 
der Überzahl aus Familien mit Volksschul­
bildung des Haushaltsvorstandes." (S. 234) 
Andererseits aber zeigen die Werbespots Fa­
milien der gehobenen Mittelklasse. Folge: 
"Die ständige Konfrontation dieser Kinder 
mitden-mehr oderwenigerfiktiven- Kon­
sumleitbildern der sozialen Oberschichten 
aktualisiert frustrierende Normen-Konflikte, 
zu deren Bewältigung das Vorabendpro­
gramm keinen Beitrag leistet." (S. 237) Hier 
kommt die Untersuchung an einen Punkt, 
wo es nicht mehr um die Erforschung des 

Fernsehverhaltens von Kindern geht, son­
dern wo sich gesellschaftspolitische Fragen 
stellen. Denn die Einnahmen der Werbung 
finanzieren einen großen Teil des Pro­
gramms überhaupt. 

Wenn die Autoren also eine "Bewältigung 
der Normen-Konflikte" im Werberahmen­
programm vermissen, dann verkennen sie 
die Marktmechanismen dieses Programm­
teils. Denn würde dies eintreten, dann würde 
der Werbung ein Teil ihrer suggestiven Wir­
kung genommen. Und so ist auch folgerichtig 
ein Schluß, den die Autoren ziehen, die For­
derung nach einem VerzichtaufWerbung im 
Nachmittags- und Vorabendprogramm. Sie 
unterstreichen ihre Forderung auch mit dem 
Staatsvertrag des ZDF, nach dem Werbung 
und restliches Fernsehprogramm deutlich 
voneinander zu trennen sei. Eine Vorschrift, 
die in der Wirklickeit nicht beachtet wird. 

Ein anderes Ergebnis: Das Urteil der Kinder 
über die Werbung hängt weitgehend davon 
ab, ob "die Eltern bei der Rezeption der Spots 
zugegen sind, ob sie während der Rezeption 
die Spots kommentieren, ob sie nach dem 
Ende der Einschaltungen über diese mit den 
Kindern diskutieren und ob sie selbst mit 
Vergnügen oder mit deutlicher Abneigung 
die Fernsehwerbung rezipieren." (S. 230) Al­
lerdings ein Ergebnis, das ähnlich auch 
schon aus Beiträgen über Gewaltdarstellun­
gen im Fernsehen bekannt ist. Es unter­
streicht lediglich die Forderungen von Me­
dienpädagogen, Kinder nicht allein dem Pro­
gramm auszuliefern. Hier wird diese Forde­
rung auf die "harmlose" Werbung erweitert. 

Die Beispiele ließen sich fortsetzen. Insge­
samt bestätigt die vorliegende Arbeit eine 
Reihe bisher gehegter Vermutungen und er­
härtet bislang geäußerte Vorwürfe an die 
Fernsehwerbung. Für Medienpädagogen 
und Eltern finden sich hier eine Fülle von 
Anregungen und Daten. Eine wichtige Un­
tersuchung. 

M. Thull 
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Horst Bürkle: Missionstheologie. Stuttgart 
1979 (W. Kohlhammer, "Theologische Wis­
senschaft", Bd. 18). 212 Seiten. 

Die Missionswissenschaft hat innerhalb der 
Theologie einen besonderen interdisziplinä­
ren Charakter. Sie ist eigentlich eine Dimen­
sion der verschiedenen theologischen Diszi­
plinen wie der Exegese, der Kirchenge­
schichte, der systematischen ebenso wie der 
praktischen Theologie als eine "Reflexion 
auf den missionarischen, d.h. prinzipiell wei­
terschreitenden Charakter des Reiches Got­
tes ... " (S. 17 fl). Diese interdisziplinäre Rolle 
der Missiologie ist aber nicht nur innerhalb 
der Theologie, sondern auch in Beziehung zu 
anderen "weltlichen" Disziplinen wie der 
Anthropologie, Ethnologie usw. fürviele ein­
sichtig. Daß Mission "als geschichtlich be­
dingte, konkrete Erfüllung des kirchlichen 
Sendungsauftrages" (S. 20) auch eine kom­
munikative Seite hat, wird in dieser Gesamt­
darstellung Bürkles besonders deutlich. In 
einem Teil, der von den Spannungsfeldern 
der Mission in der gegenwärtigen Situation 
über geschichtliche Modelle zur Mission als 
Grenzüberschreitung zu den theologischen 
Themen missionarischen Handeins kommt, 
wird der "Mission als Kommunikation" vor 
"Mission im Kontext" und "Missionsbezoge­
ne Dienste" der erste Abschnitt (S. 83-106) 
gewidmet. Dabei beschreibt Bürkle Kommu­
nikation als "das Feld zwischenmenschlicher 
Beziehungen, in dem sich nicht nur Vermitt­
lung, sondern Teilhabe überhaupt zwischen 
Menschen abspielt" (S. 85). Hier stützt er 
sich vor allem auf die Überlegungen H endrik 
Kraemers, der zwischen einer Kommunika­
tion "von" und einer Kommunikation "zwi­
schen" als Kommunikation "von" Gott und 
"zwischen" den Menschen unterscheidet. 
Beide Bewegungen sind theoretisch zwar zu 
trennen, in der Praxis aber zwei Seiten des 
gleichen Geschehens. Kommunikation und 
damit Mission sind dabei für den Münchener 
Missionswissenschaftler nicht ein Einbahn­
verkehr, wo es für den Missionar ein "Mis­
sionsobjekt" gibt, sondern Subjekt und Ob­
jekt stehen in gemeinsamer "Teilhabe" (vgl. 
S. 86). Dabei ist etwa die sprachliche Mittei­
lung nicht die alleinige Kommunikations­
möglichkeit, sondern der ganze Mensch 
"kommuniziert". So ist Kommunikation um-
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fassend sowohl was die Mittel angeht als 
auch die Personen: der ganze Mensch und 
seine Gesellschaft und Kultur stehen in die­
sem kommunikativ-missionarischen Prozeß. 
Nach diesen mehr grundsätzlichen Überle­
gungen zum Thema überschreibt der Verfas­
ser dann den nächsten Unterabschnitt mit 
"Missionarische Vermittlung" (a. Sprache, b. 
Zugang zum Mythos, c. Die Rolle des Unbe­
wußten) und den folgenden Teil mit "Teilha­
be am Neuen Sein" (a. Bekehrung, b. Taufe, 
c. Personale Teilhabe). Hier wird deutlich, 
daß Bürkle Kommunikation vor allem aus 
theologischer Sicht versteht und begründet 
bei der die Überlegungen und Kenntniss~ 
über den Bereich der "weltlichen" Kommu­
nikationswissenschaft hinausgehen. Immer­
hin sind für den theologisch aufgeschlosse­
nen Kommunikationswissenschaftler der 
Ansatz und die Gedanken des Missionstheo­
logen Bürkle von einigem Interesse, zumal 
sie auch auf Kommunikationsüberlegungen 
anderer evangelischer Theologen zum Be­
reich der Kommunikation fußen (vgl. Litera­
turverzeichnis S. 201 f.), die den meisten 
Kommunikationsfachleuten unbekannt sein 
dürften. Andererseits muß man allerdings 
auch sagen, daß die Theologen im allgemei­
nen und hier die Missionstheologen im be­
sonderen überraschende Einsichten gewän­
nen, wenn sie sich auch einmal mit der publi­
zistikwissenschaftlichen Fachliteratur - vor 
allem jener der letzten 20 Jahre - beschäfti­
gen würden. Dies könnte sich im vorliegen­
den Werk, das für den Abschnitt Mission und 
Kommunikation kein einziges publizisti­
sches Fachbuch benutzt, etwa dort auswir­
ken, wo z.B. die Kommunikationssperren et­
wa des Mythos und des Unbewußten (S. 91 f., 
93 f.) behandelt werden. Hier wären etwa die 
Erkenntnisse und Überlegungen interkultu­
reller Kommunikation eine Bereicherung. 
Aber auch das weite, inzwischen wissen­
schaftlich durchaus beackerte Feld von Kom­
munikation und Entwicklung dürfte gerade 
dem Missiologen einigen Stoffzum interdis­
ziplinären "Dialog" geben. 

Bürkle ist evangelischer Missionwissen­
schaftler. Deswegen wird man nicht unbe­
dingt die Benutzung katholischer Quellen in 
größerem Umfang erwarten können. Aller­
dings hätten gerade für den Abschnitt "Korn-
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munikation und Mission" die Dokumente 
des Zweiten Vatikanischen Konzils über 
Mission und Kommunikation ("Ad Gentes", 
"Inter Mirifica" mit "Communio et Progres­
sio") die Überlegungen bereichern können. 

Insgesamt ist es erfreulich und ermutigend, 
wenn ein missionstheologisches Standard­
werk einen relativ umfangreichen Abschnitt 
der Kommunikation widmet. Man möchte 
hoffen, daß dies nur der Anfang eines frucht­
baren interdisziplinären Gespräches wird, 
von dem Theologen und christliche Kommu­
nikationswissenschaftler gleicherweise pro­
fitieren. 

F.j. Eifers 

Giso Deussen: Wahrheit und öffentliche Mei­
nung. Köln 1979 (J .P. Bachern Verlag in Rei­
he "Katholische Soziallehre in Text und 
Kommentar", Heft Nr. 12. 48 Seiten. 

Das Interesse für ethische Fragen im J ourna­
lismus ist derzeitig gering. Sucht man in ei­
nem Register nach Arbeiten, die sich mit der 
Ethik des Jounalismus befassen, ist das Er­
gebnis minimal. Der Deutsche Presserat hat 
vor einigen Jahren einen Kodex mit Verhal­
tensregeln ftir den journalistischen Alltag 
herausgebracht. Der Journalist wird zur 
wahrheitsgemäßen Berichterstattung ange­
halten. Diese lobenswerten Bemühungen 
haben wenig daran geändert. die Sprödigkeit 
aufzuheben, mit der in Journalistenkreisen 
dieses Thema gehandelt wird. 

Was ist Wahrheit? Dem Journalisten wird 
diese Frage tagtäglich gestellt, und er kann 
sich die Hände nicht in Unschuld waschen. 
Nachrichten müssen "stimmen", sagen die 
alten Hasen im J ournalistenstand, und das ist 
ja schon sehr viel, daß es aufsorgfältiges Sam­
meln der Fakten und geduldiges Recherchie­
ren bei Zurückstellung dereigenen Vorurtei­
le ankommt. Welcher Begriffvon "Wahrheit" 
der Kommunikation dient, das müßte zuerst 
einmal geklärt werden. Es geht um die Eigen­
gesetzlichkeit der publizistischen Abläufe, 
auf die sich nicht ohne weiteres ein 
abstrakter Wahrheitsbegriff aufpflanzen läßt. 

Giso Deussen hat über "Wahrheit und öf­
fentliche Meinung" eine lesenswerte Zusam-

menstellung päpstlicher Äußerungen zu die­
sem Thema veröffentlicht und sie eingehend 
kommentiert. Die Broschüre ist als Heft 12 in 
der Reihe "Katholische Soziallehre in Text 
und Kommentar" erschienen (hrsg. vom 
Bund Kath. Unternehmer, der KAB und dem 
Kolpingwerk in Verbindung mit der Kath. 
Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle Mön­
chengladbach). Die kirchliche Lehrtradition 
zur Pressefreiheit ist kein Ruhmesblatt, wie 
man weiß, aber spätestens mit Pius XII. hat 
sich ein neu es und freiheitliches Denken zur 
Ehtik der Massenkommunikation wie auch 
zum Ethos des Journalisten in der Kirche 
entfaltet. Ein neues Klima, eine Wende 
päpstlicher Stellungnahmen zu Problemen 
der Massenkommunikation ist seither deut­
lich geworden. 

Deussen hat auf den 4 7 Seiten des Heftes ei­
nen konzentrierten Fundus an päpstlichen 
und kirchlichen Zitaten und Texten zusam­
mengestellt, die eine befreiende Wirkung ha­
ben könnten, wenn alle Betroffenen - die 
kirchlichen "Arbeitgeber" und die journali­
stischen "Arbeitnehmer" - sich ihrer daraus 
erwachsenen Verpflichtungen bewußt sind. 
Zur "Spiritualität" des Journalistenberufs 
hat Deussen ein eigenes und notwendiges 
Kapitel angeftigt. Gerade dieser Aspekt ver­
dient angesichts der Hetze des Berufs und 
der damit verbundenen Entfremdung und 
Veräußerlichung besondere Aufmerksam­
keit. "Verinnerlichung: nur dadurch kann 
man das Geistige erfassen," erklärte Papst 
Paul VI. im Jahre 1963 vor Mitgliedern der 
Internationalen Union der Kath. Presse. "Je 
aktiver deshalb ein Leben ist - und das Ihri­
ge ist es in sich schon sehr stark -, umso 
mehr bedarf es der Rückkehr zu den tiefsten 
Quellen, aus denen die Seele ihre Kräfte wie­
dergewinnt." 

H Boventer 

Michael Krzeminski: Vermittlung sozialer Er­
fahrung im Fernsehen. Eine Falluntersu­
chung zum ZDF-Jugendmagazin "Direkt", 
Berlin 1979. (Verlag Volker Spieß). 186 Sei­
ten. 

Ausgehend von der These, daß grundsätzlich 
soziale Erfahrung im Fernsehen vermittelt 
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werden kann, untersucht der Autor einen 
Beitrag des ZDF-Jugendmagazins "Direkt". 
Dieses Magazin ist in der deutschen elektro­
nischen Medienlandschaft insofern einzigar­
tig, als es Gruppen den Zugang zum Medium 
verschafft: vorwiegend zur Selbstdarstellung 
ihrer Arbeit. Gegenstand der vorliegenden 
Arbeit ist ein Fernsehbeitrag der Dortmurr­
der Selbsthilfe (DHS). 

Krzeminski zeigt anschaulich, wie die ur­
sprüngliche Idee bis zur fertigen Sendung so 
einschneidend verändert wird, daß es lohnt 
den Ursachen daflir auf den Grund zu gehen. 
Und der Autor versucht dies, wie ich meine, 
mit Erfolg. Geradezu minutiös schildert er, 
wie äußere Einflüsse, aktuelle Ereignisse 
und vermeintliche Rücksichtnahmen dazu 
fUhren, daß von dem ursprünglichen Kon­
zept am Ende nicht mehr viel übrig bleibt. 
Dies hat mehrere Gründe, die offenbar ein­
mal bei der Gruppe selbst liegen, die spontan 
auf neue Entwicklungen reagiert, statt zu­
nächst den Drehplan einzuhalten. Auffallen­
der aber ist, daß es offenbar von Seiten der 
Sendeanstalt ganz bestimmte, überlieferte 
und angeblich auch bewährte Muster gibt, 
nach denen Filme auch für dieses Jugendma­
gazin gedreht und sendefertig gemacht wer­
den müssen. Denn die einschneidendsten 
Eingriffe kamen von Seiten derer, die den 
ausgestrahlten Film gemäß dem Rundfunk­
gesetz zu verantworten hatten. 

Diese Rücksichtnahme vorweg auf mögli­
cherweise zu erwartende künftige Beschwer­
den führten von vornherein zu einem zer­
mürbenden Bemühen um Recherche und 
Gegenrecherche, die im üblichenjournalisti­
schen Geschäft notwendig sind, die aber im 
vorliegenden Fall zu einer solchen Verschie­
bung der Akzente führte, daß am Ende die 
beabsichtigte "Selbstdarstellung" der Grup­
pe zu kurz kam. 
Dies einmal "hochgerechnet" auf das lokale 
Fernsehen, bei dem ja angeblich die Bürger 
verstärkt die Möglichkeit eines Zuganges 
zum und einer Beteiligung am Medium zu er­
warten haben, dies also einmal auf die Zu­
kunft hochgerechnet, läßt befürchten, daß es 
dann offenbar nicht mehr möglich sein wird, 
ein Stück Subjektivität und Spontaneität ein­
zubringen. 
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Krzeminski schreibt, "daß der Rückgriff auf 
genuin journalistische Produktions-und Prä­
sentationsverfahren in der Behandlung des 
Konflikts der DSH mit dem Sozialwerk St. 
Georg dazu führt, daß nicht mehr der Le­
bens- und Erfahrungszusammenhang der 
Gruppe das ausschlaggebende Darstellungs­
kriterium ist, sondern daß das Problem viel­
mehr nach bestimmten routinierten Verfah­
ren des Fernsehjournalismus behandelt 
wird, der im öffentlich-rechtlichen System 
immer mehr zur Darstellung von Überpartei­
lichkeit durch formale Ausgewogenheit in 
der Präsentation tendiert". (150) 

Die minutiöse Auflistung der einzelnen 
Schritte der Veränderung dieses Beitrags ist 
eindrucksvoll. Und das oben zitierte Fazit 
nicht minder erschreckend. Denn es ver­
stärkt sich bei der Lektüre der Verdacht, daß 
es hier eher um ein typisches Beispiel heuti­
ger Fernsehwirklichkeit geht und nicht um 
eine Ausnahmesituation. Des Autors Ver­
dienst ist es, Mechanismen eines immer 
mehr verkümmernden Fernsehjournalis­
mus' dokumentarisch festgehalten zu haben, 
der zu Optimismus für die Zukunft keinerlei 
Anlaß gibt. 

M. Thull 
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L__K_u_R_z_e_E_s_P_RE_c_H_u_N_G_E_N __ ~II L _____ eu_c_H __ H_I_N_~ __ Is_E ____ ~ 

Neill. Perera: Film Festivals, a third world as­
sessment. Colombo 1979 (Cinema Asia -
Cinema Africa). 132 Seiten. 
Dieses Buch aus Sri Lanka ist der Versuch, 
die Geschichte, Zielsetzung und Funktion 
der verschiedenen Filmfestspiele der Welt 
aus der Sicht und Erfahrung eines "Dritte 
Welt"-Autoren zu beschreiben. Dabei bildet 
diese Publikation zunächst ein Informations­
und Nachschlagewerk für jene Filmschaffen­
den aus Asien, Afrika und Lateinamerika, die 
- heute zum Glück in verstärktem Maße -
an den verschiedenen Veranstaltungen teil­
nehmen möchten (S. 31). Daß dabei Asien 
und Sri Lanka besonders berücksichtigt wer­
den, - so etwa eine ausführliche Darstellung 
des Festivals von Colombo (S. 68-74) - ist 
selbstverständlich. 

Wenn der Verfasser feststellt, daß etwa euro­
päische Veranstaltungen deswegen oft "ste­
ril" sind, weil falsche Leute für die Organisa­
tion und die Einladungen verantwortlich 
sind (S. 25), dann ist dies auch ein Anruffür 
die Veranstalter dieser Festivals, sich etwa 
bei Einladungen von Teilnehmern aus Asien 
und Afrika mehr um die Kenntnis der tat­
sächlichen Verhältnisse in diesen Kontinen­
ten und ihren Ländern zu bemühen. 

Als ehemaliger Generalsekretär der Filmkri­
tiker- und Filmjournalisten-Vereinigung Sri 
Lankas ist der Verfasser besonders für eine 
solche Darstellung und kritische Bemerkung 
befähigt. Eine lexikalische Übersicht über 
die Zielsetzungen der einzelnen Veranstal­
tungen und die Anschriften der Festivalver­
anstalter (ab S. 51) machen das Büchlein be­
sonders praktisch. Illustrationen ergänzen 
die Darstellung, die nicht nur in Englisch, 
sondern auch in Sinhala (S. 83-132) geboten 
wird. Dem Goethe-lnstitutgebührt besonde­
reR Dank, daß es die Veröffentlichung des 
Werkes ermöglicht hat. 

K.A. 

Allgemeine Publizistik 

Kaarle Nordenstreng and Herbert /.Schiller: Na­
tional Sovereignty and International Com­
munication. A. Reader. Norwood N.J. 1979 
(Ablex Publishing). 286 Seiten. 

Das Thema dieses Sammelbandes gewinnt 
immer mehr Bedeutung und die 14 Beiträge 
des Readers müssen in manchen Punkten als 
besonders beachtenswert bezeichnet wer­
den. Dabei ist die Einstellung der Autoren 
nicht immer ganz so "eindeutig" wie manch­
maljene der Herausgeber. In der Diskussion 
um die neue Informationsordnung und die 
Kommunikationsgerechtigkeit trotzdem ein 
unentbehrliches Handbuch. 

K. A. 

Syed A. Rahim: Communication and Rural 
Development in Bangladesh. Honolulu 1976 
(East-West Communication Institute). 60 
Seiten. 
Der Titel dieses Berichtes ist irreführend, 
denn tatsächlich handelt es sich hier um ei­
nen Projektbericht Dabei ist besonders auf­
schlußreich zu sehen, wie gerade traditionel­
le Kommunikationsformen, wie etwa Dich­
tung, Musik und Gesang einbezogen wer­
den. Die Feststellung, das Problem der Kom­
munikation sei nicht mehr "how to reach the 
people", sondern "how to respond to their 
increasing communications needs", verdient 
besondere Beachtung (S. 58). 

K.A. 

]im Riebstad (Hrsg.): New Perspectives in In­
ternational Communication. Honolulu 1978 
(1977) (East West Communication Institu­
te). 241 Seiten. 

Dieser Bericht einer Konferenz über "Fair 
Communication Policy" für den internatio-
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nalen Informationsaustausch ist nicht nach 
dem zeitlichen Ablauf, sondern nach dem In­
halt der Beiträge gruppiert. Das Ganze ist ei­
ne erfrischende Übersicht und Analyse, die 
zeigt, daß dieser ganze viel diskutierte Be­
reich doch nicht so einfach ist, wie manche 
Politiker es gern haben möchten. Jede In­
haltsgruppe wird gemeinsam eingeleitet und 
inhaltlich zusammengefaßt, eine gute redak­
tionelle und ftir den Benutzer hilfreiche Ar­
beit. Die vier Teile: International Communi­
cation: Perspectives on the Problem; Cultu­
ral Indicators and Flow Perspectives; Ap­
proach to solutions: Agreements and Alter­
natives; What can be done: working reports. 

kirchlicher Plakate aus den Jahren 1973 bis 
1978. Aus 980 Plakaten wurden 38 als bei­
spielhaft ausgewählt und 100 für eine Aus­
stellung vorgesehen, von denen etliche Bei­
spiele in diesem Buch enthalten sind. Außer­
dem enthält der Band grundsätzliche Überle­
gungen verschiedener Autoren. Eine ausge­
zeichnete Hilfe zur Einführung in ein selten 
behandeltes Thema (vgl. auch CS 12:1979, 
327-331). 

JF. 

Ciel Dunne Kabler: Telecommunications and 
the Church. Virginia Beach VA, 1979 (Multi 
Media Publishing). 166 Seiten. 

Die Verfasserin dieses Buches istgleichzeitig 

Sonstiges 

F.-j. E. Inhaberin einer Beratungsfirma für Tele­
kommunikation mit der Spezailisierung auf 
kirchliche Bedürfnisse. Bei dem Band han­
delt es sich eigentlich um eine technische 

Gisela Brackert (Hrsg.): Die Botschaft als Pla­
kat - Das Plakat als Botschaft. Frankfurt o.J. 
( Gemeinschaftswerk der Evangelichen Pres­
se). llO Seiten. 

Dieser Katalog zu einer Ausstellung des 
Fachbereichs Werbung und PublicRelations 
im GEP zeigt Beispiele und Beispielhaftes 
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Gebrauchsanweisung und eine Sammlung 
von Themen und Möglichkeiten zum kirchli­
chen Gebrauch von Videotapes, Kabel-Fern­
sehen, Satelliten, Videodisks und Videokas­
setten. Sehr auf amerikanische Verhältnisse 
zugeschnitten, aber doch gerade unter die­
sem Gesichtspunkt auch informativ. 

F.-j. E. 
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